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„Liebſter, ich muß Dich ſehen. Schreib mir, wann und 
und wo. Es iſt ſehr dringend. M.“ Das ſtand auf einem 
zoſen Blatt Notenpapier, ohne jede Adreſſe. Andy geſtand 
ſich, daß er in der Patſche ſaß. Wie konnte er ſich mit M. in 
Verbindung ſetzen, ohne daß er ihren Namen und ihre An⸗ 
ſchrift wußte? 


Der Umſchlag trug den Poſtſtempel von Brigthon. Das 
Papier war ſchwer und koſtbar, die Handſchrift wohlgefügt. 
Auf jeden Fall war es eine Dame der Geſellſchaft. Doch 
wer war ſie? ! 


Er war nahe daran, dieſes Abenteuer aufzugeben, ſich 
mit möglichſt geringem Schaden zurückzuziehen, als ſein 
Auge auf die Times fiel: 

Geſtern morgen hatte ihm der Leichenbeſtatter angeboten, 
für ihn die übliche Todesanzeige aufzugeben. Nun las er: 


Drate. Am 7. November verſtarb plötzlich in London 
Andermann Drake, der jüngſte Sohn des verſtorbenen Sir 
Michael Drake. 

Er war alſo tot. Die Zeitung hatte es gemeldet. Es 
beſtand keine Möglichkeit mehr, ſich zurückzuziehen. Nun 
mußte er es durchführen und war tief erſchrocken über dieſe 
Ausſicht. 
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Die ungeheure Nervenanſpannung hatte nachgelaſſen. 
Hermann Drake war beſtattet worden und Andermann jetzt 
Herr des Beſitzes und an der Stelle ſeines Bruders. 


Es war eine Woche her, ſeitdem Andy in Southampton 
mit ſechs Pfund und einigem Kleingeld in der Taſche ge⸗ 
landet war. Jetzt war er ein reicher Mann, und die weite 
Welt ſtand ihm offen, mit allen ihren Freuden. Wenn er 
nur genießen könnte! Er aber ging herum in Furcht, er 
ſchlief in Furcht, die ihn nachts oft ſchweißbedeckt aufwachen 
ließ. Soweit war alles gut gegangen, doch wie lange würde 
es noch dauern? 


Immerhin, vorläufig blies der Wind weiter aus freund⸗ 
lichen Gefilden. Der plötzliche Todesfall und ſein bekannter 
bedenklicher Geſundheitszuſtand erklärten zur Genüge, daß 
er ſich unverzüglich vom öffentlichen Leben zurückzog. In⸗ 
jolge des ſchweren Rheumatismus war die Schreibmaſchine 
am Platz, ſelbſt bei wichtigſten Briefen, und ſo war vielleicht 
auch die leiſe Veränderung ſeiner Unterſchrift gerecht⸗ 
fertigt. Wie in ihrer Erſcheinung, in ihrer Stimme, ſo 
glichen die beiden Brüder auch in ihrer Handſchrift einander. 
Bloß wieſen die Schriftzüge des einen eine gewiſſe Flüchtig⸗ 
keit auf, während die des anderen in peinlichſter Genauigkeit 
ausgeführt waren. Andy hatte dieſen Unterſchied nach vielen 
nächtlichen Verſuchen voll ausgeglichen, das große Feuer im 
Kamin hatte manche Blätter voll Unterſchriften verſchlungen. 
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Das war ein angſtvoller Augenblick, als er zum erſten⸗ 
mal am Kaſſenſchalter der Bank ſtand und einen Scheck über 
1500 Pfund, an ſich ſelbſt ausgeſtellt, hindurchreichte. 

Wie wollen Sie es haben, Sir Hermann?“ fragte der 
Kaſſenbeamte. 

Die Knie verſagten ihm faſt, und er kicherte aufgeregt. 
Er hatte nicht einmal nötig, dem Beamten von ſeinem Rheu⸗ 
matismus zu berichten. 5 

Ermutigt durch diefen gelungenen Verſuch, traf er 
telephoniſch eine Verabredung mit Dr. Edgar Frey, einem 


der Teilhaber der Firma Bilſon und Frey, Hermanns 
Rechtsanwälten. 5 
Frey, ſchon ältlich, kahlköpfig, glattraſiert, rothaarig 


und rotwangig, empfing ihn mit Herzlichkeit. 


„Sehr erfreut, Sie zu ſehen, Drake, legen Sie Ihren 
Mantel ab, wenn Sie es hler zu warm finden. Ich bin 
eine froſtige Natur, und draußen iſt ein abſcheuliches Wetter. 
Die Anzeige über Andermann habe ich geleſen. Ich wollte 
erit an Sie ſchreiben, doch dann ... Sie verſtehen ſchon. 

„Ja, ja“, ſagte Andy. 

„Und ſchließlich, alles in allem, war er doch ſelbſt ſein 
ärgſter Feind. Aber: De mortius et cetera.“ 

„Ganz richtig“, ſagte Andy. Er freute ſich geradezu, mit 
ſeinem Leben fertig zu ſein. g 

Der Anwalt ſeufzte ergeben: 

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Lieber?“ 

Andy ging ſchnurſtraks auf ſein Ziel los. 1 

„Ich finde, ich kann in dieſem ep Klima nicht 
mehr leben.“ 

„Ich verſtehe, ich täte es auch nicht, wenn ich nicht müßte. 
Wohin wollen Sie?“ 

Andy war unſicher. Er hatte an Südfrankreich gedacht, 
an Südamerika, an Sumatra, auch an andere ſonnige Ge⸗ 
genden, wo Bekannte und Freunde Hermanns nicht auf⸗ 
tauchen würden. 

„Ich möchte England für mehrere Jahre verlaſſen“ 
ſagte er, „doch da habe ich dieſen Landſitz We Park, was 
ſoll ich damit, wenn ich fort bin?“ 

„Sie können ihn doch verpachten?“ 

„Am beſten verkaufen.“ 

„Ganz recht“, ſagte Frey. 

Andy fühlte ſich erleichtert. 

Sein vertrauter Rechtsanwalt ſah den Verkauf von 
Newſtead als durchaus verſtändliche Maßnahme an. Und 
eben wegen dieſes Verkaufes war Andy gekommen. 

„Glauben Sie, daß Sie einen Käufer finden werden?“ 

„Ich kann Agenten damit beauftragen, die haben immer 
Käuſer an der Hand. % 

„So ſchnell wie möglich“, ſagte Andy heftig. „Im Ver⸗ 
trauen geſagt: ich haſſe den Ort.“ 

Frey lachte ſtill vor ſich hin. „Ich ſah das ſchon kommen, 
als Sie es kauften! Doch damals ſprachen Sie unbeſtimmt 
von allerlei Möglichkeiten in der Zukunft.“ 

„Die haben ſich erledigt“ ſagte Andy aufs Geratewohl. 

Frey nickte und verſicherte ihm, er freue ſich, das zu 
hören. 


Was, zum Teufel, meinte er damit, fragte fih Andy. 
Hatte ſich Hermann vielleicht gar mit Heiratsgedanken ge⸗ 
tragen? 


„Alſo gut, dann iſt alles in Bu— alles in Ordnung“, 
verbeſſerte er ſich, denn der vornehme Hermann hätte niemals 
„in Butter“ geſagt. 


Er fuhr fort: 
bekommen?“ 2 i 

Frey ſah ihn beluſtigt an: „Wenn man die Verbeſſe⸗ 
rungen bedenkt, die Sie vornehmen ließen, aber auch die 
Verſchlechterung der Wirtſchaftsverhältniſſe, ſo werden Sie 
ſchätzungsweiſe mit 6000 Pfund weniger rechnen müſſen, als 
Sie dafür bezahlt haben.“ 


Andy überſetzte unwillkürlich ſein gewohntes: „Zum 
Teufel“, ins Hermannſche: „Schlimm, ſchlimm. Ich hoffe, 
Sie irren.“ Es war nicht ſo leicht, ſich in Hermanns Art zu 
geben. 


Er erhob ſich. „Das iſt alles“, meinte er. 

„Bei dieſer Gelegenheit“, ſagte Frey, „möchte ich fragen, 
was Sie nun mit Ihrem Teſtament vorhaben?“ 

„O ja, das Teſtament!“ 

„Was wird damit?“ 


Andy war hier, um Aufklärungen zu erhalten, nicht um 
fie zu geben. „Ich meine, wegen des Todes von Miß Blen⸗ 
kinſop.“ 

Andy nickte. „Ja, Cora Blenkinſop.“ 


Er hörte den folgenden Bericht wie in einem Traum zu. 
Die geheimnisvolle Dame von Turtle Road war tot. Her⸗ 
mann hatte daraufhin die Anwälte veranlaßt, ihm das ſonſt 
in ihrer Verwahrung befindliche Teſtament zu ſchicken, um 
es entſprechend zu ändern. Er ſchuldete alſo der Dame von 
Turtle Road keine 7000 Pfund mehr. 


Wenn er nur Frey unauffällig dazu bringen könnte, ihm 
zu verraten, wer dieſe Cora Blenkinſop eigentlich war. Eine 
alte Dienerin der Familie war ſie ſicherlich nicht, ſonſt hätte 
er ſich ihres Namens erinnert. Eine Freundin? Vielleicht? 
Aber was ſollte ein trockner Hageſtolz wie Hermann, der 
Freund von Gelehrten und Erzbiſchöfen, mit leichtlebigen 
Frauen zu ſchaffen gehabt haben? Er bemerkte auf den 
Lippen des Anwaltes die Spur eines ſpöttiſchen Lächelns. 
Auf welchem Wege waren aus dem Mann Hermanns Privat⸗ 
angelegenheiten herauszulocken. Er heuchelte eine gewiſſe 
Trauer. 
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„Armes Ding“, ſeufzte er. 
„Ja“, ſtimmte Frey ihm bei. „Armes Ding!“ 
So kam er nicht weiter! 


Er ſtand von neuem auf. „Ich werde mir das Teſtament 
noch einmal überlegen. Ich bin nicht zufrieden ſo, es bedarf 
einer gründlichen Anderung.“ 


Er verabſchiedete ſich von Edgar Frey mit einer nach 
ſeiner Vorſtellung Hermannſchen Herzlichkeit, fuhr im Wagen 
nach Hauſe und warf das ſonderbare Teſtament ins Feuer. 
Die einzige Schuld, die ihn noch ernſtlich anging, waren die 
2000 Pfund an Edgar Frey. Die Platoniſche Akademie war 
für ihn erledigt, nicht minder die Konſervative Partei. 


Sein Gewiſſen war unbelaſtet. Was Frey anlangte, ſo 
konnte er in den nächſten Tagen ausländiſche und ſomit 
unverdächtige Banknoten in einen Umſchlag ſtecken und ſie ihm 
anonym zuſchicken. Vielleicht fand er irgendeine Frau, die 
mit ihrer Handͤſchrift auf ein Stück Papier ſchrieb: „Von 
einer dankbaren Klientin.“ Er lachte innerlich bei dem Ge⸗ 
danken an die haarſträubende Verwirrung, in die der ält⸗ 
liche Hauptteilhaber der Firma Frey und Bilſon dadurch 
geraten würde. 


Auf der Rückfahrt fiel ſein Blick auf das Firmenſchild 
einer großen Verſicherungsgeſellſchaft. Er ließ den Wagen 
halten und trat ein. Nichts einfacher, als was er dort zu 
oroͤnen hatte. 5 


Nach dem Eſſen ſagte er zu Bronſon: „Ich habe mich 
e England zu verlaſſen. Ich will Newſtead⸗Part 
verkaufen.“ 


„Ich kann nicht ſagen, daß ich darüber ſehr traurig bin, 
Sir Hermann.” 5 5 f 


„Wieviel, glauben Sie, wird man dafür 


Andy errötete. Beide, Frey und Bronſon, begrüßten 
ſeinen Entſchluß, und er begann zu glauben, Newſtead⸗Park 
müſſe ein abſcheulicher Ort ſein. 


„Ich habe es nie wirklich geliebt.“ 3 


„Bei gutem Wetter im Sommer geht es noch, aber ſonſt 
iſt es zu feucht und zu abgelegen, und wenn ich offen reden 
darf, Sir Hermann, je mehr Sie hineingebaut haben, deſto 
baufälliger ſah es aus.“ f i 


„Ganz richtig“, ſagte Andy. „Wie alt ſind Sie, Bronſon?“ 
Bronſon war erſtaunt über die Frage. „Wie alt? Fünf⸗ 
undfünfzig Jahre.“ er 


„Wie lange find Sie in unſerer Familie?“ 
„Über dreißig Jahre, Sir Hermann.“ 
„Eine lange Zeit.“ 


„Ja, tatſächlich! Ich erinnere mich noch, wie ich dem 
armen Andermann den erſten Unterricht im Fiſchen gab. 
Sir Michael hatte ihm zu ſeinem ſechſten Geburtstag eine 
Angelrute geſchenkt.“ 


Andy hatte es längſt vergeſſen. 
wieder. 


„Ich weiß, ich weiß, alter Freund! Ihre Dienſte ſind 
für unſere Familie unbezahlbar, wirklich bezahlen laſſen ſich 
dieſe Dinge nicht, am eheſten vielleicht noch durch einen 
kleinen Anteil am Familienvermögen.“ 


„Ich verſtehe Sie nicht ganz, Sir Hermann“, ſagte Bron⸗ 
ſon und zog die Stirn verlegen in Falten. 


Andy machte eine müde Handbewegung. „Es iſt jetzt 
ſoweit, Bronſon, daß wir uns trennen müſſen. Sie wiſſen, 
was für ein Leben ich noch vor mir habe. Vielleicht ſind es 
noch ein paar Jahre, vielleicht auch erreicht mich das Schick⸗ 
ſal in wenigen Augenblicken, wie meinen armen Bruder. 
Ich habe Sie nicht vergeſſen und Ihnen in meinem Teſtament 
eine Jahresrente ausgeſetzt.“ 


Bronſon murmelte ſeinen Dank. 


„Ich glaube aber, es iſt beſſer, wenn ich ſchon jetzt alles 
ordne. Ich werde foctreiſen, um noch fo viel wie möglich von 
der Welt zu ſehen, bevor ich ſterbe. Ich werde mir einen 
kräftigen Menſchen nehmen, den ich gleichzeitig als Diener 
und Sekretär verwenden kann. Sie ſehen ein, Bronſon, da 
habe ich keine Verwendung für Sie und Mrs. Bronſon.“ 


Ich brauche Ihnen nicht erſt zu ſagen, Sir Hermann, daß 
mich Ihre Nachricht aufs tiefſte erſchüttert.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Jetzt beſann er ſich 


Schiffe, die ſich nachts begegnen. 


Skizze von Frank Stoldt. 


In der Meſſe gab es lange Geſichter, als Buſch, der 
Ladungsoffizier, vom Hauptkontor die Nachricht mitbrachte, 
„Taifun⸗Reimers“ ſei als Kapitän auf ihr Oſtaſienſchiff ver⸗ 
ſetzt. Sie kannten ihn auf dem Dampfer ſchon lange vom 
Hörenſagen. Von Wladiwoſtok bis Hongkong und von 
Singapore bis Suez war er wegen ſeines herriſchen und 
biſſigen Weſens verrufen. Das würde kein angenehmes 
Fahren werden 

— Eine Woche ſpäter lag das Schiff in Antwerpen und lud 
Stückgut für den Fernen Oſten. Buſch kam kopfſchüttelnd 
aus dem Kartenhaus. „So freundlich ſein und den Tief⸗ 
gang ableſen!“ murmelte er vor ſich hin. „Statt: In Drei⸗ 
teufelsnamen, wie liegt der Kahn!“ 

Die Zuſammenarbeit mit Kapitän Reimers fiel ganz 
anders aus, als ſeine Offiziere ſie ſich ausgemalt hatten. 
Der „Alte“, wie er trotz knapper fünfzig Jahre genannt 
wurde, war der freundlichſte Vorgeſetzte, den man ſich den⸗ 
ken konnte. Der Ladungsoffizier hatte ein unbehagliches 
Gefühl. Er nahm ſich vor, den Kapitän auszufragen; nur 
eine gewiſſe Scheu hinderte ihn daran. Er fürchtete faſt, 
aus einem ſchönen Traum zu erwachen und ſich plötzlich 
jenem „Taifun⸗Reimers“ gegenüber zu finden, wie er aus 
den Erzählungen anderer Schiffsbeſatzungen heraus- 


geblickt hatte: finſter, biſſig, verſchloſſen. Buſch wollte nicht 
an Wunder glauben, und doch hatte hier ein Leben jäh 
neuen Kurs genommen, ohne daß man den Grund ahnte! 


Nebel im Engliſchen Kanal? Der Alte kam achtundvier⸗ 
zig Stunden nicht von der Brücke, nicht aus den Kleidern 
und — lächelte! 


Südweſtſturm und Beidrehen in der Biskaya? Der 
Kapitän pfiff ſich eins! Spaniſche Küſte, Portugal, Gibral⸗ 
tar und das Mittelmeer — bei Kapitän Reimers herrſchte 
nur blanker Sonnenſchein, wo früher eine Regenbbe die 
andere gejagt hatte! 


Aber Buſch brauchte nicht zu fragen. Einige Wochen 
ſpäter, auf der Fahrt von Hongkong nach Manila, erzählte 
der Alte von ſelbſt. Sie lehnten auf der Kommandobrücke, 
über ihnen dehnte ſich in mondloſer Nacht das dunkle Him⸗ 
melsgewölbe, funkelnd überſät von den Sternen der Tro⸗ 
pen. Schräg hing das Kreuz des Südens über der Kimm. 
Durch die Nacht zog wie eine Erſcheinung ein entgegen⸗ 
kommender Dampfer. Die erleuchteten Decks ſtrahlten feit- 
lich, darüber blinkten Poſitionslampen und Fahrtlichter. 


Die beiden Seeleute auf der Brücke ſahen ſtumm hin⸗ 
über. Der Kapitän räuſperte ſich und fing an, in die Nacht 
hinein vor ſich hinzuſprechen: „So ziehen wir Menſchen auch 
aneinander vorbei. Ein ſchönes Bild, eine Erinnerung, das 
iſt alles, was nachbleibt — manchmal des beſte. Wir wiſſen 
nichts vom anderen, ein unbekannter Wille treibt jeden 
feine Straße, jeden nach ſeinem Zrel. 


Sie haben ſich gewundert, Buſch, über mein verändertes 
Weſen? Das Leben hat mich rauh behandelt. Da dachte ich, 
ich müßte mit gleicher Münze zurückzahlen, die Schläge 
weitergeben, hauen, ſtechen, beißen nach allen Seiten! 
Warum ſollten es andere beſſer haben als ich? Man ſagt, 
wir Seeleute ſeien große Kinder, das mag wohl mehr als 
nur ein Korn Wahrheit enthalten. 


Ich war noch ein junger Steuermann, als ich ein Mäd⸗ 
chen kennen lernte — das Mädchen, Buſch! Aber ſie zählte 
erſt fünfzehn und ich fünfundzwanzig. Es war ein paar 
Jahre vor dem Kriege auf dem Schützenfeſt einer Kleinſtadt, 
ein Juniabend voll Lampions und Roſen, voll Wein, Ju⸗ 
gend und verſchwiegener Heckengänge. Wiſſen Sie? Ein 
Abend, wie wir ihn uns erträumen nach Wochen hier 
draußen unter fremden Sternen. So wie eigentlich unſere 
Heimat iſt, ſolange wir ihr fern ſind und wir ſie heiß und 
inbrünſtig lieben. 


Dabei war alles ſauber und ordentlich. Ich ſchenkte ihr 
einen Ring, den ich die Reiſe vorher in Colombo gekauft 
hatte. Es war eine kleine goldene Schlange mit Smaragd⸗ 
augen. Das Mädchen wollte auf mich warten. Wir waren 
einander fo ſicher, daß ich nicht einmal nach ihrem Familien- 
namen fragte. Sie war zu Beſuch bei Verwandten und gab 
mir ihr Bild. Niemals hat über einer verblichenen Karte 
eines Jungmanns Herz feuriger und ehrlicher geſchlagen 
als meins. 


Da fing das Leben an zu ſpielen und warf uns wie 
Bälle hin und her. Ich wollte erſt etwas ſein, ehe ich ſie 
wieder ſuchte. Als ich jo weit war, da fingen fie uns hier 
draußen ab und machten uns fünf Jahre zu Zivilgefange⸗ 
nen. Fünf Jahre! Sie wiſſen nicht, was das heißt, Buſch! 
Zweitauſend Tage eingeſperrt ſein, ohne Schuld — und das 
Leben verrinnt, und Sie werden älter, und Sie ſind noch 
immer nichts. 5 


Wir kamen in eine geknechtete Heimat zurück. Die 
Schiffe waren fort. Wir ſelbſt waren verfemt und mußten 
noch einmal ganz von unten anfangen ...“ 


„Da wurde ich“ — der Alte zuckte die Achſeln — „na ja, 
Taifun⸗Reimers! Sie wiſſen ja, kein Menſch konnte mir 
etwas recht machen. Alles ging zu langſam, alles zu träge, 
alles zu unordentlich. Ich tobte eben meinen Zorn nach 
außen hin aus. An ſie dachte ich kaum mehr. Erſt als ich 
Kapitän war, habe ich ſie geſucht, Buſch, nicht mehr über⸗ 
ſchwenglich — kühl, überlegend den alten verwehten Spuren 
nachforſchend. Vor wenigen Wochen erfuhr ich, daß ſie ſeit 
Jahren verheiratet ſei, zwei Kinder habe und ſo weiter. 
Ich fuhr trotzdem hin. Es war mir, als ſuchte ich nach 
meiner Jugend, ich hatte eine große Bitterkeit im Herzen. 


Ich fand fie ſchon als eine ältliche Frau, fie ſaß im 
Gaſtzimmer und ſtopfte Strümpfe. Sie war gar nicht ſchön. 
Ich wohnte bei ihnen, ſie hatten eine kleine Gaſtwirtſchaft 
auf dem Lande. Über meiner Taſſe Roggenkaffee erzählte 
ich, daß ich Seemann wäre und nach China führe. 


Da geht ſie an eine Kommode kramt in einem Schub⸗ 
ſach und holt einen Ring heraus, eine kleine goldene 


Schlange mit Smaragdaugen. Sie küßt ihn und ſagt ganz 


leiſe: „Ich habe ihn nie vergeſſen! Wenn Sie ihn einmal 
treffen, Kapitän, dann können Sie ihn an ſeinem Lachen 
erkennen. Er war ſo voll Frohſinn wie die Welt an einem 
Frühlingstag in der Jugend!“ Dann erzählt ſie mir die 
Geſchichte jenes Sommerabends, wie ſie gewartet hätte 
Jahre um Jahre, und wie ſie ſchließlich gelernt hätte, daß 
nichts ſchöner ſein könne als die Erinnerung. 


Sie hatte in Gedanken ein ganzes Leben mit einem 
Jungmann verbracht, von dem ſie nichts wußte als den 
Rufnamen. Und — lachen Sie ruhig, Buſch! — ihr älteſter 
Junge ſah mir ähnlicher ass ſeinem wirklichen Vater! 


Ich habe nichts geſagt. Mir ſchmolz das Eis in der 
Bruſt. Es war, als ob ein eiſerner Reif zerſprang. Ich 
fand, ich hätte keinen Grund mehr, zu raufen und zu 
beißen. Das Leben war gut zu mir geweſen, darum kann 
ich nicht undankbar ſein!“ 


Der Alte ſchwieg. Buſch ſann betroffen vor ſich hin. 


Von der Back ſchollen zwei Doppelſchläge der Schiffs⸗ 
glocke. Auf dem Vordeck, im ungewiſſen Sternenlicht, hob 
der Ausgucksmann die Hände an den Mund und rief mit 
heller Stimme zur Brücke hinauf: „Die Lampen brennen!“ 

Der Alte reckte ſich: „Sehen Sie, das iſt die Hauptſache, 
un Kurs halten und auf die Lampen aufpaſſen! Gute 
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Der Sternenhimmel im Mai. 


Von Dr. Dr. Carl G. Cornelius. 


Um 22 Uhr abends (Anfang des Monats um 23, Ende 
um 21 Uhr) ſteht der äußerſte Deichſelſtern des Großen Wa⸗ 
gens unmittelbar im Zenith. Man vergleiche die Stellung der 
anderen Lichtpunkte dieſes Bildes hiermit! Auch ſie ſcheinen 
ſenkrecht über uns ihren Platz zu haben, find tatſächlich aber 
mehr oder weniger vom Scheitelpunkt entfernt. Im Süden 
findet man hoch den gelben Aretur im Bootes, in halber 
Himmelshöhe das ausgedehnte Bild der Jungfrau mit der 
weißen Spica, darunter am Horizont den Raben und die 
Waſſerſchla ige. Ihr langer Leib erſtreckt ſich dicht über dem 
Sefichtsfve:s bie zum Weſtpunkt hin. Der obere Tei! diefes 
Quadranten wird hauptfächlich vom Löwen ausgefüllt. Jin 
Nordweſten find von den prächtigen Bildern des winterlichen 
Großen Sechsecks nur noch die Zwillinge und der Fuhr⸗ 
mann mit Capella ziemlich tief am Himmel aufzuſuchen. 
Auch Perſeus und das W der Kaſſtopeia rücken faſt in die 
Dünſte des Horizonts hinab. Die öſtliche Himmelshälfte 
zeigt dagegen das Heraufkommen zahlreicher ſchöner Som- 
merkonſtellationen. Schwan und Leier mit Demeb und Wega 
stehen im Nordoſten die Aufmerkſamkeit auf ſich, unter ihnen 
ſchickt der Adler ſich an, ſeinen Flug zur Höhe des Himmels 
anzutreten. Weiter nach Süden zu ſind neben Herkules 
jetzt auch Schlange und Schlangenträger gänzlich ſichtbar 
geworden. Der Skorpion mit dem rötlichen Hauptſtern 
Antares beginnt im Südoſten ebenfalls ſeinen Auſſtieg. 


Die Planeten bieten am Abendhimmel ein prächtiges 
Bild. Die ſtrahlende Venus befindet ſich im Nordweſten im 
Untergang, der aber erſt in der letzten Stunde vor Mitter- 
nacht eintritt und ſomit den leuchendſten unſerer Nachbar⸗ 
ſterne beſonders lange unſerer Beobachtung zugänglich macht. 
Am Südhimmel kulminieren zur angegebenen Abendzeit erſt 
Mars, dann Jupiter — durch ihr rötliches, bezw. gelbes 
Licht leicht voneinander unterſcheidbar. Sie bilden mit Aretur 
ein großes und ſchönes Dreieck, das in ſeinem Linienzug auch 
die helle Spieca berührt. 


Während Mars jetzt langſam, aber zuſebends an Leucht⸗ 
kraft verliert, ſteht Jupiter, der am 10. Mai ſeine Oppo⸗ 
ſitionsſtellung erreicht, auf der Höhe ſeines Glanzes. Zur 
Monatsmitte wandert der zunehmende Mond an beiden Pla⸗ 


neten vorüber und bietet mit ihnen ein anziehendes Bild, 
Merkur hat von den noch in dieſem Jahr am Abendhimmel 
folgenden Beobachtungsmöglichkeiten die günſtigſte in der 
zweiten Maihälfte. Etwa dreiviertel Stunden nach Sonnen⸗ 
untergang kann er in der Abenddämmerung am nordweſt⸗ 
lichen Horizont vechts unterhalb von der Venus erblickt 
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werben. 2 ee regt dagegen ziert der Saturn, Buchſtaber⸗Rätſel. 
er zu Monatsende ſogar ſchon in der erſten Tagesſtunde Den Wörtern: Hut, Inſel, Uhr, 
mit dem Bilde des Waſſermanns aufgeht. Uranus bleibt im Karo, Ader, Schein, Sau, Sach. Rene, 
Da: unſichtbar, Neptun im Löwen iſt bis in die zweite Hinz und Tee find je ein Buchſtabe an⸗ 
Morgenſtunde im kleinen Fernrohr zu beobachten. 5 oder einzufügen. Sind es die richtigen, 
a ; a fo ergeben fte (in gleicher Reihenfolge) 
Die Sonne tritt am 21. aus dem Zeichen des Stiers ein neues zeitgemäßes Wort. 


in das der Zwillinge. Die Tageslänge erhöht ſich von 
14 Stunden, 45 Minuten am 1. auf 16 Stunden am 31. Mat. 


Der Mond bedeckt am 7. den Stern Delta 8,5 Größe) im 55 
Stier. Die Erſcheinung dauert von 21 Uhr 52 Minuten bis 
23 Uhr und iſt wegen des geringen Mondalters (fünf Tage) Rätſel. 
leichter im Opernglas zu ſehen als die letzte bedeutendere Kein Sterblicher lebt rings umher, 
Sternbedeckung, bei der das helle Mondlicht ſehr ſtörte. Der Dem ich nicht unentbehrlich wär'; 
Stern verſchwindet am dunklen Rande unſeres Trabanten. Mir iſt der König untertan 
Die Hauptphaſen des Erdbegleiters fallen auf folgende Wie der geringſte Bettelmann! 
Daten: Neumond am 2. um 22 Uhr, 36 Minuten, Erſtes Wohltätig bin ich und erquick PR 
Viertel am 10. um 12 uhr, 54 Minuten, Vollmond am 18. um Er en OR en — 
8 NI. 9 141 
5 N und Letztes Viertel am 25. um 10 Uhr, Do en und hören fie mich nie. 
TRIERER ” 
Geſpräche im Frühling. Zwei Heilmittel, 
Im Frühling wandeln fie im Zoo. Die weißen Mäd⸗ Man bringt int 5 t. 
chen und die grünen Jungen. Er ſprach ſie an: ® Auch peil ich N 5 : 
„Geſtatten, ich glaube, ich hatte ſchon das Vergnügen, Ein „t* daran, ich bin ein Kraut, 
Ihnen heute beim Affenkäfig aufzufallen —“. Um Menſchen innerlich zu heilen. 
2 Die Blonde nickte: „Stimmt. Aber wie ſind Sie denn 8 
da rausgekommen?“ ä ® 
Sie ſaß ſelig. Sie hatte ihm vom trauten Familien: Rätſel. 
leben erzählt und er hatte zugehört. Faſt ſchien es, als ü Es iſt ein Häuschen, weiß und rund 
ob — — Hat weder Dach noch Mauergrund, 
„Ja, ja“, ſagte er, „jetzt möchte ich ſoviel Geld erſparen, Und weder Fenſter, Tür noch Tor. 
daß ich heiraten könnte!“ f 5 s Doch geht ein Gaſt daraus hervor, 
Er nahm die Hand von ihr: Kehrt nimmermehr 1 
„Dann würde ich mir für das Geld ein Auto kaufen!“ bricht das Haus in Stiicke. 
* 5 * 
x Die junge Frau brachte das bunte Magazin zum Ehe⸗ 
ee „Haſt du den Artikel über Aufbewahrung von Scherz⸗Nätſel. 
Damenpelzen geleſen?“ ER >, I) jedem 50 ! 
„Ja. Aber du haſt doch gar keinen Pelzmantel.“ | 8 wohnt D 8 1 


Die junge Fran lächelte: „Darauf wollte ich dich eben 
aufmerkſam machen.“ 2 
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Auflöſung der Rätſel aus Nr. 97. 
Röſſelſprung: 


Dies Blatt, das ſchön dich grü läßt, 
Wünſcht, Leſer, dir ein frohes el, 6 


Das Glück ſteht auf einer Kugel. Genieße frei von Sorg und Plage 
Wie wandelbar das Glück ift, hat ſich kürzlich recht ſinn⸗ Die lieben Oſterſeiertage! 
fällig anläßlich einer Begegnung offenbart, die in Cannes „ 


ſtattfand und nicht nur in dortigen Kreiſen großes Aufſehen 5 
erregte. Da trat nämlich der griechiſche General Plaſtiras ] Vorhang⸗Rätſel: 
in ein Kaffeehaus. Der Offizier hat bekanntlich vor mehr 


als einem Jahrzehnt in Hellas jene Revolution entfacht, PFANNKUCHEN 
die in ihrem weiteren Verlauf zur Vertreibung des 9 t a d ea r h e i u 
Königshauſes führte. Später wurde Plaſtiras allerdings i een eee 
ſelbſt verbannt und geächtet. Als der General nun un⸗ teg ed e o ſ b 
längſt in dem Kaffeehauſe von Cannes keinen freien Tiſch u h a l re o b 
mehr fand, führte man ihn in eine Ecke, in der ſchon ein ge u nt a 
einſamer Gaſt ſaß. Der General verbeugte ſich und wollte ar eu 
fich ſetzen. Da erſtarrte er. Er erkannte den Mann, der = Pfannkuchen. m 


da vor ihm ſaß. Eine Minute lang blickten die beiden ein⸗ 
ander in die Augen. Dann hatte der General endlich die * 

a. wiedergewonnen. BI 2 en ea 6 

grüßte militäriſch, machte kehrt und verſchwand. er ein⸗ uchskarten⸗Rätſel: Theaterdirektor. 

ſame Mann aber, dem dieſe Ehrenbezeugungen Plaſtiras e Rene N 

gegolten hatten, war Prinz Nikolaus von Griechenland ge :.. nennen 
weſen, derſelbe, den der General einſt zum Tode verurteilt J Verantwortlicher Redakteur: Marian Hepke: gedruckt und 
hatte. herausgegeben von A. Dittmann T. 3 o. p., beide in Bromberg. 


